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Philosophie aderbornEinleitung &de dıe Philosophie, Von Hans Meyer. CI W. erlag Schöningh,

1962 Leinen 17.80, kart
Das Werk ist ine Neuauflage der 1936 erschıenenen Schrift: „„Das Wesen der Philosophıe und die
philosophischen Probleme.‘‘ Es handelt über Wesen uınd Aufgabe der Philosophıe, bespricht dann
die einzelnen philosophischen 'Leiltfächer (Logik, Erkenninislehre, Metaphysık uınd Wertwissen-
schaften) un!: wıdmet noch ein eıgenes Kapıtel der Psychologie. Der Vertfasser erhebt dann dıe rage,
ob ıne philosophıa perenn1s g1bt Er sıieht darın L1ULX eın Ideal, dem WITr ständig zustreben, glaubt
aber, dalß CS weniıgstens 1n der christlichen Philosophie doch gSEWISSE Grundhaltungen gibt Über-

VOIl der Ratıionalıtät und Sinnhaftigkeit der Welt un VO:  - der Fähigkeıt UuNSECEIT CS Verstandes,
Wahrheıt erkennen können. Schluß kommt der Vertfasser einer sehr scharfen Krıtik des
heutigen Universitätsbetriebes: „Die Universität als Aggregat VO:  = Fachschulen ist der 'Lod des
lebendigen eıstes‘® (S 2933) Er wendet sich den Paukbetrieb der heutıigen Examenstudenten
und sıeht cie UnıLiversıität Absınken VO:  5 der ursprünglıchen Humanıtät über die Nationalität
Z.U)  — Bestiaalıtät. Daß der Universıität vieles 1mMm Umbruch begrifien ıst, spurt Jeder; cdıe Sanz 'UuCI1

Formen werden ber gewıiß nıcht ın der Rückkehr Z.U Alten gefunden werden können.

Grqz Fohann Fischl

Vıelleicht acf alles anders ” (Gedanken 1nes gläubıigen Skeptikers. Von Möller Josef. Ma.tthias—Grünewald-Verlag, Maınz 1962 Leinen 1 L.80
Miıt echt sokratıischer Ironıe wIıird der oberflächliche Mensch uUNsSeCEICTI eıt auf das CGilatteis se1nes
oberflächlichen Denkens und Urteilens geführt, WO CI Sar bald den festen Boden unter den Füßen
verhert. Will nıcht 1ne lächerliche der Jämmerlıche Fiıgur machen, muß notgedrungen
se1INE Standfestigkeit 1 Denken suchen und dıe Probleme tiefer sehen Jernen, als dıe Schnellebigkeit
un Kurzsichtigkeit heutzutage erlaubt. Die Behandlung des Paradoxen hat der Verfasser, Phılo-
sophieprofessor 1n Tübingen, be1l Pascal gelernt, dessen Girundsatz 1Ns Vorwort stellt: Der Philo-
sophıe Spotten, das heibßt iın Wahrheıt phılosophıeren. Eıne überaus köstlıche w1e kostbare Nahrung
für jeden Zeıtgenossen, Irısch und ursprünglıch zubereıtet, keine Konserve, aber konzentriert
mit Wahrheıitsvıtamınen angereichert, daß 1N9)  w} S1e L1LUTLr 1ın kleinen Portionen, gut gekaut, sıch e1IN-
verleıben annn 1n mediıtierender Lesung. Gewidmet den Verzweıtfelnden W1E den Gläubigen kann
das uch beiden Halt geben und Weggeleıt, weıl die Zweifelsmethode auf gläubıger Basıs krıti-
scher Einsicht führt.
Linz/Donau Hosef. Häupl
Zugang ZUr Wirklichkeit. Existenzerhellung AUuUS den transmateriellen Zusammenhängen. Eın Beitrag

berwindung VO:  w Positivismus und metaphysischer Resignatıon. Von Erwın Nıckel. . (308.)
Freıburg, Schweıiz, 1963, Universitätsverlag. Leinen DM/sifr
Es mehren sıch dankenswerterweıse dıe Versuche, das früher schıer undurchdringlıiche Gestrüpp
positivistischer Vorurteıile alles Metaphysiısche aufzuschließen. Nickels Versuch erscheıint
besonders orıgınell uncf uımfassend. Ausgang iıst ıhm dıe Welt der modernen Physık. Die Methoden
der Quantenphysık und der relativıistischen Feldphysık führen allenthalben 1ın den Bereich des Unan-
schaulıchen. Nıcht, daß dadurch dıe ‚„Wirklichkeıt‘” rage gestellt würde. Aber jenes E das
den materıellen Erscheinungen zugrunde hegt, bleibt ın seiınem eigentliıchen „Ansıichsein"” den physı-
kalıschen Methoden verschlossen. och S S1IC. der Mensch Ja nıcht L1LLUT als Physıker be-
tätıgen, sondern Kant uch als Seinsdenker. Darum sagt S1C) Nıckel: Wenn dıe materıelle
Welt Elementen aufgebaut ist, denen noch keine aus der Anschauungswelt vertrauten und als
„materiell*® bezeichneten Bestimmungsstücke zuzuschreıben sind, dann muß das materiell „Erschei-
nende‘‘ (scholastısch gesprochen: das Akziıdentelle) ın einem „Noch-Nicht-Materiellen®” (scholastısch
gesprochen: substantiellen Seinsgrunde) wurzeln. S  it anderen Worten: dıe physısche Welt exıstiert
als Aktulerung der Potenzen einer transphysischen Welt. „Transphysisch“ besagt zwar Im-materıalı-
tat, ber keineswegs auch schon organısches, seelisches der Sar gelst1ges Leben. Es mussen .ben J]e
nach dem Zeugn1s der Phänomene verschiedene Stufen des Im-materiellen unterschıeden werden.
Das verfolgt dann ‚Nıckel, eiıne Fülle VO:  > überraschenden Aufschlüssen gebend, ausführlıch durch
alle diese Stufen bıs PE  — Frage nach dem Sınn der menschlichen Exıstenz und ZU)] Gottesirage. Zwar
annn die Physık nıcht schon VO:  } sıch Aaus diesen Fragen kommen. Den: diese-sind und bleiben
metaphysıscher Natur. ber S1C würden auch dem Physıker als Menschen leichter fallen, WLn

siıch ınmal mıt dem Gedanken vertrau:) machen könnte, daß schon das „materıell‘” Genannte letztlich
unverständlich bleibt, wenn nıcht VO: quantıtatıven Denken. ın mathematıischen Strukturen
qualıitativen Denken wesenhaften Seinsgründen weitergeschn'tten wird.
Nıckel gesteht ausdrücklıch, daß S1C. beı seiınem Unternehmen 11U)]  —+ um ınen Versuch handeln
kann, der noch viele schwiıerıige philosophische Probleme ffen läßt. och merkt treffend an:

„Wer nichts unternımmt, kann freılıch' nıcht ırren. Aber die nıchts unternehmen, ırren, S1e  a
meıinen, mıt ıhrer Untätigkeıt recht haben.f‘ Eıgens L loben ist auch dıe are, frische
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